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Rote Denkmalsſchänder.
Die „Korreſp. des Reichsverb. gegen die Soz.Dem.“ bringt

nachſtehenden Artikel:
Am 12. März dieſes Jahres iſt bekanntlich das Kaiſer-Frie-

drich- Denkmal in Charlottenburg mit der an 14 verſchiedenen
Stellen mit roter Anilinfarbe aufgetragenen Jnſchrift: „Rote
Woche“ beſudelt worden. Ein Schrei der Entrüſtung über die
ſen gemeinen Bubenſtreich, den die Täter aus Parteihaß an ei-
nem öffentlichen Kunſtwerk verübt hatten, hallte durch die ganze
gebildete Welt. Selbſt die ſozialdemokratiſche Preſſe verſuchte
anſtandshalber nicht erſt, die Tat ihrer Geſinnungsfreunde zu
entſchuldigen, bemühte ſich aber doch, ſie als möglichſt unbedeu-
tend darzuſtellen und beſaß ſogar noch den traurigen Mut zu
der infamen Behauptung, Polizeiſpitzel hätten in höherem Auf-
trage die Schmiererei ausgeführt, um der Partei zu ſchaden.

Jetzt ſind die Täter nach faſt zwei Monaten doch noch gefaßt
worden, und alle haben ſich als waſchechte Sozialdemokraten
entpuppt. Am Sonnabend, den 9. Mai, früh, teilten die bür-
gerlichen Blätter Berlins bereits mit, daß die Täter ergriffert
ſeien. Der „Vorwärts“ aber ſchwieg, die Entlarvung war ihm
offenbar doch etwas unangenehm, und eine neue Ausrede konnte
er nicht ſchnell genug finden. Endlich hatte er eine ſolche, und
was für eine! Nicht etwa die wilden Hetz- und Schmähartikel
des „Vorwärts“ hatten in den Köpfen der Täter den Plan zu
ihrer ruchloſen Handlung reifen laſſen! „Ach nein! Wenn ir-
gend jemand einen Anſpruch auf unfreiwillige Urheberſchaft je-
nes Dummenjungenſtreiches habe, ſo ſei es kein anderer als der
berühmte Traugott von Jagow, der durch ſeine unſägliche Pla-
katzenſur erſt die Spottluſt und den Proteſteifer der polizeilich ſo
übereifrig bevormundeten Volksmaſſen erregte.“ So konnte
man am Sonntag, den 10. Mai, im „Vorwärts“ leſen. Alſo,
weil der Polizeipräſident ſeiner ſelbſtverſtändlichen Pflicht nach-
gekommen war und das Ankleben von Plakaten an den Stra-
ßenecken verhinderte, war er an dem „Dummenjungenſtreich“
ſchuld, den Vertrauensleute der ſozialdemokratiſchen Partei ver-
übten. Unter den Tätern befinden ſich nämlich auch zwei Be-
zirksführer und ein Zahlſtelleninhaber, die Herren Genoſſen ha-
ben alſo nach Anſicht des „Vorwärts“ „dumme Jungens“ zu
ihren Führern gewählt, während es doch nach ſozialdemokrati-
ſcher Lehre ſonſt heißt, daß die Erwählten des Volkes immer
gerade die tüchtigſten und beſten ſeien.

Während ſich die „Entrüſtung“ des „Vorwärts“ und mit
ihm der übrigen roten Preſſe über das Denkmalsattentat in der

entſchuldigenden Bezeichnung „dummer Jungenſtreich“ er-
ſchöpft, findet er umſo mehr Worte gegen die bürgerliche Preſſe,
die die Tat gebührend gebrandmarkt hat. Er ſpricht von einer
„bis zur Stupidität fanatiſchen Hetze“, vom „Verflüchtetſein der
letzten Spur von Spiritus“, vom „Puſterohr ſchöner Scharfma-
cherſeelen“, von „armen Tintenkulis, die ſich ihre Entrüſtung im
Schweiße ihres Angeſichts abgerungen haben“, kurz, er zieht
ſämtliche Schimpfregiſter und gießt ganze Kübel von Schmutz
auf die bürgerlichen Blätter aus, die ſich nicht ebenſo wie er über
dieſe Schandtat innerlich gefreut, vielmehr ihrer Entrüſtung of-
fen Ausdruck gegeben haben. Den Gipfel der Kühnheit erklom-
men aber die roten Provinzzeitungen, die ſich zu der Behaup-
tung verſtiegen, der Haupttäter ſei kein Sozialdemokrat gewe-
ſen. Wer der Haupttäter geweſen iſt, d. h., wer den gemeinen
Plan ausgeheckt hat, wird ja erſt die Gerichtsverhandlung erge-
ben. Einer der Beteiligten iſt allerdings kein „eingeſchriebenes“
Parteimitglied geweſen, ſondern nur Abonnent des „Vorwärts“
und Mitglied des ſozialdemokratiſchen Metallarbeiterverbandes.
Alſo doch ein waſchechter Genoſſe. Alle anderen aber waren
eingeſchriebene Parteimitglieder, drei nahmen, wie geſagt, ſo-
gar führende Stellen in der Partei ein. Wie unangenehm den
Sozialdemokraten die Aufklärung des LTatbeſtandes iſt, geht end-
lich auch daraus hervor, daß ſie ſich über die Höhe der ausge-
ſetzten Belohnung, die „Denunziantenlohn“ genannt wurde, ge-
waltig aufregten. Gerade hieraus erhellt, daß ihr Geſchrei, Po-
lizeiſpitzel hätten die Tat begangen, eine bewußte Jrreführung
war.

Das Denkmalsattentat iſt ein Schandfleck, von dem ſich die
ſozialdemokratiſche Partei nie wird rein waſchen können. Ge-
wiß, die geiſtigen Führer, die „Oberbonzen“, der Partei trifft
direkt keine Schuld, ſie haben das Attentat nicht beabſichtigt und
billigen es auch nicht. Schuld daran hat aber das Syſtem, wie
es in der ſozialdemokratiſchen Werbearbeit herrſcht und von
den Obergenoſſen geduldet und gepflegt wird, die maßloſe Hetze,
die künſtliche Aufpeitſchung aller Leidenſchaften. Die Maſſen
werden in eine rieſige Aufregung, in einen grenzenloſen Haß
gegen Staat und Geſellſchaft hinein gehetzt, iſt es denn da ein
Wunder, wenn ſich die von den Sozialdemokraten genährten
und erzeugten Gefühle bei einzelnen in Taten umſetzen? Der
eine begnügt ſich mit der Sabotage, mit der Beſchädigung der
Werkzeuge und Maſchinen ſeines Arbeitgebers, der andere läßt
an Fürſtenſtandbildern ſeine Wut aus, ein dritter vielleicht
greift auch mal zum Revolver oder zur Bombe, um einen der-

Die Tochter des Miſſionars.
Roman aus Südweſtafrika von O. Elſter.

Sie ſtanden ſich gegenüber und beider Wangen färbten
ſich tiefer. Sie reichten ſich die Hände und ihre Augen ſenkten
ſich ineinander. Sie ſprachen höfliche Worte der Freude über
dieſes Wiederſehen, aber ihre Herzen pochten ſo laut und leb-
haft in ihrer Bruſt und führten eine ganz andere Sprache, als
die Lippen, die nur die konventionellen Worte der erſten Begrü-
ßung ſprachen.

Fünftes Kapitel.
Auf der ſonſt ſo ſtillen Miſſionsſtation war ſeit der An-

kunft Walter Winsloes und des Unteroffiziers Döring mit ſei-
nen Reitern ein reges Leben eingekehrt. Die ſchwarze Magda-
lena und Luiſe oder Lulu, wie ſie gewähnlich genannt wurde,
das Küchenmädchen, waren in einer Aufregung und Nanni, das
Stubenmädchen, ein niedliches Ding von ſechzehn Jahren, die
jüngſte Tochter des alten Jan Jonkers, putzte ſich noch einmal ſo
ſchön heraus mit bunten Bändern und weißen Schürzen. Die
Baſtardbauern ſahen dem Unteroffizier Döring mit großen Au-
gen nach, wenn er mit ſeinen Reitern durch das Dorf ritt, aber
die Hereros verkrochen ſich ſcheu in ihre armſeligen höhlenarti-
gen Pontoks, denn ſie wußten aus Erfahrung, wie feſt eine deut-
ſche Soldatenfauſt zugreifen konnte, wenn man mal ein Hähn-
chen oder eine Gans von einer Farm heimlich mitgenommen
hatte. Die Diebereien hörten denn auch plötzlich auf und für den
Unteroffizier Döring gab es ſo gut wie nichts zu tun. Die Spur
der weißen Händler, die Jan Jonker das Pferd und den Ham-
mel geſtohlen, war auch verloren gegangen, ein Patrouillenritt
nach den Waterbergen brachte keine Aufklärung. Die Diebe
mußten ſich mehr in das Jnnere des Gebirges, vielleicht in die
Kalahariwüſte, zurückgezogen haben.

Es war ſtill in der Gegend geworden und man hörte nichts
mehr von Räubereien und Gewalttaten.

ne

Walter beſchäftigte ſich mit den Vorbereitungen einer geo-
logiſchen Expedition in die Waterberge. So freundlich er auf
der Miſſion aufgenommen war, ſo ſah er doch nun, daß ſeines
Bleibens nicht allzu lange ſein durfte, wollte er nicht ſeine Ruhe
und vielleicht auch die eines anderen Herzens gefährden. Anna,
die ſo herrlich in den Jahren, wo er ſie nicht geſehen, empor ge-
blüht war, die aus einem lieblichen Kinde zu einer ſchönen Jung-
frau emporgewachſen, war ja die Braut eines anderen Mannes,
und ſeine Träume, die ihn auf dem weiten Ritt von Windhoek
bis hierher ſo lieblich umgaukelten, zerfielen in Nichts. Deshalb
fort von dieſem friedlichen Hauſe, ehe die Liebe zu dem ſchönen
Mädchen ſich ſo tief in ſein Herz eingeniſtet hat, daß er ſie nim-
mermehr wieder vergeſſen konnte!

Wie ſchwer würde er ſich jetzt ſchon trennen. Wenn ſein
Blick auf dem lieblichen Geſicht Annas ruhte, wenn ſein Auge
ihrer ſchlanken Geſtalt folgte, wie ſie in Haus, Hof und Garten
tätig war, dann ſtieg in ihm der Wunſch heiß empor, ſich ihr zu
Füßen zu werfen, ihr ſeine Liebe, ſeine Sehnſucht zu geſtehen,
ſie in die Arme zu ſchließen und ſie heimzuführen in ſeine thü-
ringiſche Heimat, nach dem kleinen, waldumſchloſſenen Städt-
chen, wo ſein Vater, ein biederer Landarzt, und ſein liebes Müt-
terchen wohnten und die Gattin ihres einzigen Sohnes gewiß
mit treuer Liebe umfangen würden.

Und wenn er in das ſtille, oft ſo ernſte Geſicht Annas blickte,
wenn ſie mit einem oft ſo ſchmerzlichen Lächeln zu ihm aufſah,
dann ſtiegen Zweifel in ihm auf, ob ſie ſich als Braut des ehr-
lichen, aber rauhen Farmers glücklich fühlte, und es war ihm,
als müſſe er ſie von einem ſchweren Bann erlöſen, der jetzt ihr
Leben umfangen hielt.

So ſaßen ſie auch an einem ſonnigen Vormittag auf der
ſchattigen Veranda zuſammen, ſchweigend hinausblickend in die
Sonnenglut, die die Luft über der Steppe flimmern ließ, und
alles Leben in der Natur zu erſticken ſchien. Frau Weidemann
war im Haushalt beſchäftigt, der Miſſionar hielt Unterricht in

jenigen zur Strecke zu bringen, die, wie ihm ſein rotes Leib-
blatt tagtäglich verſichert, der Höherentwickelung der Menſchheit
im Wege ſtehen, die Verwirklichung des Paradieſes auf Erden
„aus nackter Profitgier“ verhindern. Dulden wir die ſozial-
demokratiſche Aufhetzung weiter wie bisher, ſo müſſen wir auch
damit rechnen, daß nicht nur Denkmäler von Fürſten, ſondern
dieſe ſelbſt vielleicht einmal einem Attentat zum Opfer fallen.
Die wahren Attentäter ſind nicht die Verhafteten, ſondern die
Sozialdemokratie. Und gerade das Verhalten der roten Preſſe
in dieſem Falle beweiſt, wie ſehr ſie ſich ſelbſt an der Denkmals-
ſchändung mitſchuldig fühlt.

Reichstag.
Berlin, 13. Mai.

Vor der Tagesordnung erklärte
Abgeordneter Dr. Liebknecht (Soz.): Der Herr Abge-

ordnete Erzberger hat geſterngeſagt, daß die Staatsanwaltſchaft
zweimal erklärt hat, gegen die Firma Goerz nicht einſchreiten zu
können. Jch habe in meiner Rede am Montag dies ausdrück-
lich erwähnt. Tatſächlich ſchwebt noch ein Verfahren gegen die
Firma. Jch habe meine Angriffe geſtützt auf eidliche Ausſagen.

Abgeordneter Erzberger (Ztr.): Jch habe nur konſta-
tiert, daß die Berliner Staatsanwaltſchaft es zweimal ablehnte
einzuſchreiten, nachdem ſie die betreffenden Zeugen darüber ver-
nommen hat. Jch habe meiner geſtrigen Bemerkung nichts hin-
zuzufügen.

Die Spezialberatung des Etats für das Schutzgebiet Ka-
merun wurde bei der allgemeinen Beſprechung zum „Gehalt
des Gouverneurs“ fortgeſetzt.

Abgeordneter Freiherr von Rechenberg (Ztr.): Poli-
tiſche Gründe waren es nicht, die zur Enteignung der Duala
führten, vielmehr waren es hygieniſche. Die Grundlage dazu
bot ein Beſchluß des Reichstages, für die Umſiedelung eines Tei-
les der Duala eine beſtimmte Summe auszuwerfen. Die hygie-
niſchen Verhältniſſe in Duala waren wirklich recht bedenklich.
Die Medizin iſt wandelbar wie jede Wiſſenſchaft. So iſt die
Bekämpfung der Malaria verſchieden geweſen, je nach der An-
ſicht der Arzte. Entſcheidet man ſich dafür, daß die Häuſer der
Neger ſanitär ſchädlich ſind, dann muß eine Trennung von Wei-
ßen und Schwarzen ſtattfinden. Die neue Siedelung muß ei-
nen Schiffahrtsweg bekommen. Welches Gebiet ſich für die Eu-
ropäer eignet und welches für die Neger, iſt nur an Ort und
Stelle zu entſcheiden. Jedenfalls müſſen wir den Eingebore-
nen im Jntereſſe des wirtſchaftlichen Verkehrs den Zugang zum

e nen endenſtill, daß man das Zirpen der Grillen in dem trockenen Graſe
der Steppe hörte.

Anna war mit einer Handarbeit beſchäftigt, aber ihre Hände
ruhten öfter und ihr Blick ſchweifte träumend in die Steppe
hinaus. Sie dachte daran, wie bald es wieder einſam um ſie
ſein würde; denn Walter Winsloe hatte die Abſicht geäußert, in
den nächſten Tagen zu ſeiner Expedition aufbrechen zu wollen,
und unwillkürlich ſtiegen ihr die Tränen in die Augen. Er ſah
es, und das Herz ſchwoll ihm an.

„Sie ſind traurig, Fräulein Anna“, ſagte er, und ſeine
Stimme klang verſchleiert. „Fühlen Sie ſich nicht glücklich
hier

Sie zwang ſich zu einem Lächeln.
„Was ſollte mir hier fehlen?“ entgegnete ſie, ihre Arbeit

wieder aufnehmend. „Jch habe meine Tätigkeit, die mich befrie-
digt, ich fühle mich glücklich, dem Dienſt einer großen, edlen
Sache mein Leben, meine Tätigkeit widmen zu können meine
Eltern ſind lieb und gut zu mir, was ſollte mir da fehlen?“

„Es iſt gewiß etwas Schönes um Jhre und Jhrer Eltern
Wirkſamkeit hier“, ſprach er ernſt. „Deutſche Sitte, deutſche
Kultur, den milden chriſtlichen Glauben dem armen Volk hier zu
bringen, iſt gewiß eine ſchöne, edle Aufgabe, aber das menſch-
liche Herz iſt nun einmal ſo beſchaffen, daß es ſtets noch heim-
liche Wünſche hegt.“

„Welchen Wunſch ſollte ich noch hegen?“ fragte ſie mit zuk-
kenden Lippen.

„Haben Sie nie Heimweh nach Jhrer ſchönen deutſchen Hei-
mat am Rhein?“

(Fortſetzung folgt.)

Junge Liebe. Die Budapeſter Zeitung „Az Eſt“ meldet
die geſtern vollzogene Verlobung der Komteſſe Margit Potocka,
einzigen Tochter des Großgrundbeſitzers Graf Anton Potocki,
mit dem noch nicht 18jährigen Gymnaſiaſten Tibor Battenberg,

dem Schulhauſe, das neben der Kirche lag, ab es war ſo einem Sohn eines Poſtrates.
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Fluſſe verſchaffen. Auf dem Schutzſtreifen von 1 Kilometer dür-
fen Wohnhäuſer weder für Weiße noch für Eingeborene gebaut
werden. Abſicht des Reichstags war jedenfalls, die Eingebo-
renen bei der Enteignung voll zu entſchädigen. Der Grund-
und Bodenwert hat ſich geſteigert. Man wendet ſich nun dage-
gen, daß die Dualas Spekulation betrieben haben. Man ver
langt da von den Negern etwas Unmögliches; auch bei uns wird
doch bei Bahnbauten uſw. die Wertſteigerung mit berückſichtigt.
Jch habe zu dem Kolonialamt das feſte Vertrauen, daß es das
Richtige finden wird; für jetzt bitte ich, die Kommiſſionsbeſchlüſſe
anzunehmen.

Abgeordneter Keinath (natl.): Das Schutzgebiet Kame-
run hat ſich erfreulich entwickelt, aber die Ausſichten für die
nächſte Zukunft ſind trübe. So muß mit der großen Kautſchuk-
kriſis gerechnet werden. Das Neukamerun-Gebiet bringt noch
keine Einnahmen. Beſonders wird die Bekämpfung der Schlaf-
krankheit große Opfer fordern; eine erfolgreiche Bekämpfung iſt
aber unmöglich ohne Vereinbarung mit den Nachbarſtaaten zum
Zwecke einer gemeinſamen ſyſtematiſchen Bekämpfung. Die
Enteignung der Duala iſt eine Staatsnotwendigkeit.

Abgeordneter Dr. Braband (Fortſchr. Vp.)) Den
Schwarzen darf man nicht das Recht nehmen, ſich an den Reichs-
tag zu wenden. Die Enteignung iſt notwendig und ſie muß
durchgeführt werden. Unter allen Umſtänden müſſen die Ein-
geborenen angemeſſen entſchädigt werden. Die Sanierung Dua-
las iſt für uns Deutſche von der größten Wichtigkeit, weil wir
in der Kolonie einen wertvollen Beſitz haben. Zu Bezirkslei-
tern ſollte man ältere, erfahrene Leute wählen. Jm übrigen
kann man das Urteil des Staatsſekretärs über Kamerun nur
unterſchreiben.

Abgeordneter von Böhlendorff-Kölpin (Deutſch-
konſ.): Über die Art der Sanierung und Enteignung von Duala
herrſcht unter den bürgerlichen Parteien Einigkeit. Wir alle
wünſchen, daß mit der größten Vorſicht, ohne ſchwere Eingriffe
in die althergebrachten Verhältniſſe vorgegangen wird. Auch
ich ſchließe mich den Wünſchen an, daß der Ausbau des Eiſen-
bahnnetzes mit größter Anſpannung gefördert werden möchte.

Abgeordneter Dr. Arendt (Rp.): Was wir in Duala un-
ternehmen, entſpricht völlig dem Vorgehen anderer Kolonial-
mächte. Duala muß zum Knotenpunkt von Handel und Wandel
gemacht und auch der Sitz des Gouverneurs muß dorthin ver-
legt werden.

Vizepräſident Dr. Paaſche ſchlug vor, die namentliche.
Abſtimmung über den Ankauf des Grundſtückes Viktoriaſtraße
34 für das Militärkabinett vorzunehmen, da der nächſte Redner,
der Staatsſekretär des Reichskolonialamtes, eine längere Rede
zu halten beabſichtige.

Die Abſtimmung ergab die Ablehnung mit 268 Stimmen
gegen 75 bei einer Stimmenthaltung. Mit der Mehrheit, beſte-
hend aus der Linken und dem Zentrum, ſtimmte auch ein Teil
der Nationalliberalen.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 12. Mai. Bei der heutigen Fortſetzung der Aus-

ſprache zum Kapitel des Kültusetats „Kunſt und Wiſſenſchaft“
im Abgeordnetenhauſe feierte der Abgeordnete Dr. Runze
(Vp.) in begeiſterten Worten Fichte und Gutzkow wegen ihrer
Reden in kritiſchen Zeiten als Retter Berlins und empfahl, Ge-
denktafeln für ſie an der Königlichen Bibliothek anzubringen.
Die Bezeichnung „Bibliothekar“ ſchlägt er vor, durch „Buch-
wart“ zu erſetzen. Für die Aufbeſſerung der Büchereibeamten
tritt lebhaft Dr. Wagner (Breslau, freikonſ.) ein.

Die Erhebung der Poſener Akademie zu einer deutſchen
Hochſchule regt erneut Abgeordneter Eickhoff (Vp.) an.

Dr. Künzer (natl.) hielt die Zeit dafür noch nicht ge
kommen. Der Titel „ſtaatliche Stelle für Naturdenkmalpflege“
gab Gelegenheit, einen ſtärkeren Schutz der Sing-, Strand- und
Waſſervögel ſowie der von der Ausrottung bedrohten Vogelar-
ten und das Verbot des Pfahleiſens zu beantragen. Regie-
rungsſeitig wurden Verhandlungen in dieſer Richtung zugeſagt.
Darauf wandte man ſich dem Titel „Denkmäler und Altertü-
wann zu, über den ſich gleichfalls eine längere Diskuſſion ent-
pann.

Ausland.
Heftige Angriffe auf König Ferdinand von Bulgarien.

Sofigd, 13. Mai. Die Sobranje verhandelt ſeit mehreren
Tagen über einen Antrag auf Einſetzung einer parlamentari-
ſchen Unterſuchungskommiſſion, die die Urſachen der nationalen
Kataſtrophe erforſchen ſoll. Während die Redner der übrigen
Oppoſitionsparteien gegenüber König Ferdinand bisher Zu-
rückhaltung übten, unternahm heute der Radikale Koſturkow
einen ſcharfen Angriff auf ihn. Er bemängelte vorerſt, daß der
Erlaß betreffend die Ernennung Königs Ferdinand zum Haupt-
kommandierenden vom verantwortlichen Miniſter nicht geger-
gezeichnet war, wie es 1885 anläßlich des Krieges gegen Serbien
beim Fürſten von Battenberg der Fall war. Der Redner er-
klärte, es ſei offenkundig, daß der Befehl vom 29. Juni 1913
zum Vorgehen gegen die Serben und Griechen vom Könige auf
eigene Fauſt gegeben worden war. Dieſer Umſtand vor allem
müſſe klargeſtellt werden, damit die Nation die Wahrheit er-
fahre und die Schuldigen beſtrafe, wann und wie ſie es wird
tun wollen. Hierauf wurden Proteſtrufe auf der Rechten laut.

Tampico vor dem Fall.
New-York, 13. Mai. Ein Funkenſpruch des Admirals

Mayo meldet der Regierung, daß Tampico wahrſcheinlich heute
von den Rebellen eingenommen werden würde. Nach einer
weiteren Nachricht gingen der deutſche und der holländiſche
Kreuzer von Tampico auf die hohe See, um den Granaten aus
dem Wege zu gehen. Der Sturm der Rebellen auf Tampico
ſteht bevor. Präſident Wilſon eröffnete einer Abordnung von
Slintereſſenten, er werde, ſobald eine der mexikaniſchen Par
teien im alleinigen Beſitz von Tampico ſein würde, dieſer Vor
ſtellungen wegen Schutzes der Slquellen und Rückkehr der ameri-
kaniſchen Angeſtellten zur Vorſorge für die Slquellen machen.

Berlin, 12. Mai. Eine Depeſche unſerer Geſandtſchaft in
Mexiko beſtätigt die Ermordung engliſcher und amerikaniſcher
Staatsangehöriger; von Beläſtigungen deutſcher Reichsange-

gilt die Lage ſowohl in Tampico wie auch in der Stadt Mexiko
für im hohen Grade bedrohlich.

Waſhington, 13. Mai. Marineminiſter Daniels hat ein
Telegramm des Admirals Badger erhalten, wonach den ganzen
geſtrigen Tag hindurch bei Tampico lebhaft gekämpft worden
ſei. Das Bombardement hat geſtern abend noch angedauert.

Deutſches Reich.
Berlin, 13. Mai. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät der

Kaiſer iſt heute früh um 48 Uhr in Wiesbaden eingetroffen
und hörte im Laufe des Vormittags Vorträge des Kriegsmini-
ſters und des Chefs des Militärkabinetts.

Dresden, 13. Mai. Wie bekannt wird, beläuft ſich der
Wehrbeitrag im Königreich Sachſen nach vorläufiger amtlicher
Schätzung auf etwas über 75 Millionen M. Finanzminiſter
von Seydewitz teilte dazu in der heutigen Sitzung der Zweiten
Kammer mit, daß dieſes Ergebnis nicht ganz den gehegten Er-
wartungen entſpreche. Die Bevölkerung habe ihre Steuerpflicht
ſchon bisher erfüllt, und der Generalpardon habe daher keine
übermäßig große Wirkung ausgeübt. Es ſeien allerdings
manche bedauerlichen Steuerſünden aufgedeckt worden. Sie
ſeien aber in allen Ständen, ſowohl in der Stadt als auch auf
dem Lande, zu verzeichnen geweſen. Das Miniſterium habe
ſich über die wichtigeren dieſer Fälle Bericht erſtatten laſſen.
Bekanntlich hat das ſächſiſche Finanzminiſterium ſchon von je-
her auf dem Standpunkt geſtanden, daß der Generalpardon in
Sachſen keine große Wirkung ausüben würde, da die Steuer-
technik in Sachſen ſo vorgeſchritten iſt, daß Mogeleien nicht mehr
in übermäßig großem Umfange vorkommen können.

Gokha, 13. Mai. Zu einer Abſchiedsfeier für den ſcheiden-
den Staatsminiſter Dr. von Richter hatten ſich am Dienstag
abend annähernd 3000 Männer und Frauen des Herzogtums

Gotha in den Räumen des Schießhauſes in Gotha zuſammen-
gefunden. Anweſend waren neben Staatsminiſter von Richter
und deſſen Gattin der neue Staatsminiſter von Baſſewitz, das
geſamte Staatsminiſterium, die meiſten Abgeordneten der Land
tage von Coburg und Gotha und zahlreiche Beamte des Lan-
des. Nach einigen muſikaliſchen Darbietungen ergriff der Prä
ſident des gemeinſchaftlichen Landtages beider Herzogtümer,
Oberbürgermeiſter Liebetrau-Gotha, das Wort zu einer Ab-
ſchiedsrede. Er führte aus, daß die Ereigniſſe der letzten Wo
chen das ſtaatsbürgerliche Empfinden der Bevölkerung ſtark be-
rührt haben. Beide Herzogtümer ſeien dem Landesfürſten treu
ergeben. Das Recht der Mitwirkung an der Verwaltung des
Landes ſei der Bevölkerung durch die Verfaſſung gewährleiſtet,
und ohne eine freie Rede ſei dieſes Recht unerfüllbar. Der
Landtag ſei geſchloſſen der Überzeugung, daß durch die Organe
der herzoglichen Vermögensverwaltung die Rechte des Volkes
geſchädigt ſeien. Der Miniſter ſei bemüht geweſen, die Sache

»aufzuklären und einen Konflikt zu vermeiden. Durch die unge-
wöhnliche Erklärung der Hofkammer in der Tagespreſſe ſei das
Band jäh zerriſſen, welches den Herzog und den Miniſter ver-
band, dagegen ſei das Band, welches den Miniſter mit der Be
völkerung verband, unzekreißbar. Die Dankbarkeit und Ver-
ehrung bleibe dem Miniſter immerdar dafür, daß er in der An-
erkennung des Konſtitutionalismus das Beſte des Landes er-
blickte. Jn ähnlichem Sinne ſprach ſich auch der Präſident des
koburgiſchen Landtages, Fabrikbeſitzer Arnold, aus. Jn herz-
lichen Worten dankte der ſcheidende Staatsminiſter von Richter
für die vielen Beweiſe der Zuneigung und Zuſtimmung, die er
namentlich in den letzten Wochen in beiden Herzogtümern er-
fahren. Er ſcheide ſchweren Herzens von ſeiner zweiten Hei-
mat, die er hier gefunden. Obwohl nirgends das Amt eines
Miniſters ſorgen- und mühelos, gedenke er doch gern der neun
Jahre, die er hier verlebt, und wenn er auch oftmals mit ſach-
lichen Gegnern die Klinge gekreuzt habe, ſo habe er doch Ver-
ſtändnis dafür gehabt, daß dieſe Gegner auch in ihrem Sinne
am Wohle der Bevölkerung arbeiteten. Er habe nur getan,
was die Pflicht von ihm erforderte; ein politiſcher Kampf bleibe
nur einer ſchwächlichen Regierung erſpart. Seine beſten Wün-
et den beiden Herzogtümern, auf die er ein Hoch aus

rachte
Metz, 13. Mai. Dem Bezirkspräſidenten von Lothringen,

Freiherrn von Gemmingen, iſt heute vormittag aus Wiesbaden
folgendes Telegramm zugegangen: Wiesbaden, 13. Mai, 9.15
Uhr vormittags. Während meines Aufenthalts in den Reichs-
landen bin ich an allen von mir berührten Orten und Wegſtrek-
ken von der Einwohnerſchaft auf das freundlichſte empfangen
und begrüßt worden. Ich habe mich über dieſen Ausdruck pa-
triotiſcher Geſinnung und treuer Anhänglichkeit herzlich gefreut
und erſuche Sie, der Bevölkerung von ElſaßLothringen meinen
wärmſten Dank dafür auszuſprechen. Wilhelm I. R.

Vermiſchtes.

Ein engliſcher Dampfer plötzlich geſunken.
London, 14. Mai. Der Kohlendampfer „Turret Hill“ aus

Newcaſtle iſt auf der Höhe von Southwold untergegangen. Der
erſte Maſchiniſt wurde gerettet. Es wird befürchtet, daß die
übrigen vierzehn Mann der Beſatzung ertrunken ſind.

London, 14. Mai. Der einzige überlebende des geken-
terten Dampfers „Turret Hill“ iſt der Obermaſchiniſt. Er er-
zählte: Nachdem er ſich von ſeinem erſchöpften Zuſtand erholt
hatte, ſchwankte der Dampfer um 13 Uhr plötzlich und ſchlug
um. An Bord waren außer ihm zwölf Perſonen, darunter der
Kapitän und deſſen kleiner Sohn. Die meiſten ſchliefen, und
zweifellos ſeien alle außer ihm ertrunken Er ſelbſt ſchwamm
nach einem Boote, das er forttreiben ſah, und wurde von dem
belgiſchen Dampfer „Kremlin“ aufgenommen. Die Urſache des
Unfalles iſt noch unaufgeklärt.

Kolberg, 13. Mai. Auf dem Rittergut Camnitz entſtand
durch Kurzſchluß ein Schadenfeuer, bei dem 90 Stück Rindvieh
verbrannt ſind. Auf dem Weg zur Brandſtelle kippte eine Feu-
erſpritze um. Ein Arbeiter wurde dabei getötet.

Kolmar im Elſaß, 13. Mai. Die Ermittelungen wegen des Mord-
überfalles auf den Kolmarer Chauffeur Kohler werden von der hieſigen
Kriminalpolizei in Verbindung mit der Staatsanwaltſchaft geführt. Heute
morgen hatte man noch keine Spur von den Mördern, die Verfolgung iſt
dadurch recht ſchwierig geworden, daß die Verbrecher einen Vorſprungvon vollen 24 Stunden haben. Erſt geſtern, als der Chauffeur Kohle

höriger iſt in der letzten Zeit nichts bekannt geworden. Doch von ſeiner Fahrt nicht zurückkehrte, forſchte man nach ſeinem Verbleib und

fand auch bald in der Nähe des Kolmarer Friedhofes das Automobil, das
Blutſpuren aufwies. Jn dem Automobil, das die Verbrecher wohl wegen
Mangel an Benzin verlaſſen hatten, wurde ein Ohr des Ermordeten auf.
gefunden, das dieſem wahrſcheinlich beim Hinausſchaffen der Leiche abge
riſſen worden iſt. Aus dieſem Umſtande und weil der Wagen Blutſpuren
aufwies, ſchloß man, daß der Chauffeur ermordet ſein müſſe. Man ſuchte
den Weg mit Polizeihunden ab und endlich gelang es, die Leiche zu fin-
den. Der ermordete Chauffeur Kohler war 22 Jahre alt. Er war früher
mehrere Jahre in Paris als Automobilfüher tätig geweſen. Die Tat mu
in unmittelbarer Nähe des deutſchen Hotels in der „Schlucht“ verübt wor,
den ſein. Man hörte ſogar in den Hotels Schüſſe fallen, legte aber die.
ſem Umſtand keine Bedeutung bei. Die Leiche wurde von den Banditen
eine hohe, ſteile Böſchung, den Frankentaler Keller, hinuntergeworfen.
Sie war vollſtändig ausgeplündert. Von anderer Seite wird allerdings
behauptet, daß man noch einen größeren Betrag bei ihr gefunden habe.

Wieviel den Mördern in die Hände gefallen iſt, konnte bisher no
nicht feſtgeſtellt werden, es muß ſich aber um einen größeren Betrag han-
deln, da der Chauffeur den Erlös von mehreren Fahrten, die er mit ſei-
nem Taxameterauto unternommen hatte, noch in ſeiner Taſche mit ſich
führte. Die Entfernung von der Schlucht, wo das Verbrechen begangen
wurde, bis zum Kirchhof von Kolmar beträgt etwa 25 Kilometer. Es han-
delt ſich dabei um eine ſtellenweiſe ſehr gefährliche Straße, mindeſtens
einer der Burſchen muß alſo ein ſehr gewandter Chauffeur ſein. Die bei-
den Burſchen, die nur franzöſiſch ſprachen, hatten bereits drei bis vier
Tage in einem hieſigen Hotel gewohnt und ſich als Brüder Dupuis aus
Paris ins Fremdenbuch eingetragen. Wie man jetzt erfährt, hatten ſie
ſich vorher in Münſter (Elſaß) aufgehalten, und ſie hatten dort auch den
Verſuch gemacht, ein Automobil für eine Fahrt über die Grenze nach Ge-
radmer zu mieten. Sie konnten jedoch in Münſter kein Automobil bekom-
men. Offenbar hatten ſie ſchon dort ein ähnliches Verbrechen beabſich-
tigt. Die Mörder müſſen mit den Gepflogenheiten im Mietsautomobil-
verkehr an der Grenze genau vertraut ſein; denn ſie wußten, daß die
Chauffeure, die Fahrten nach Frankreich hinein unternehmen, die zu hin-
terlegenden Zollgebühren von ihren Pringzipalen ausgehändigt erhalten.
Man kann mit Sicherheit daraus ſchließen, daß es die beiden auf dieſes
Geld abgeſehen hatten.

Frankfurt a. M., 13. Mai. Von dem direkten Perſonenzug Nr.
804 Berlin-- Frankfurt a. M. über Bebra ſind heute abend in der Nähe
von Gelnhauſen, wo der Zug um 8 Uhr 21 Minuten eintrifft, auf offener
Strecke zwei Wagen in Brand geraten. Der Unfall entſtand dadurch,
PrinzHeinrich-Flug beſtimmt war, anſcheinend durch aus der Lokomotive
fliegende Kohlen Feuer fing. Sämtliche Züge auf der Strecke Berlin
Frankfurt hatten bedeutende Verſpätungen.

Johanngeorgenſtadt, 13. Mai. Jn der verfloſſenen Nacht trat nach
anhalkendem Regen ein großer Temperaturſturz ein. Das Thermometer
ſank mehrere Grade unter Null und ein ſtarker Schneefall folgte. Bis
tief in die Täler hinab liegen Wald und Flur im Winterkleide. Weiter
berichtet man aus Oberwieſenthal: Jn Oberwieſenthal iſt in der letzten
Nacht das Barometer gefallen und Schneefall eingetreten.

Gerichkszeitung.
Köslin, 13. Mai. Das Ablehnungsgeſuch des Schwindel-

bürgermeiſters Alexander-Thormann gegen ſämtliche Richter
des Landgerichts Köslin iſt durch Beſchluß des Oberlandesge-
richts Stettin als unbegründet zurückgewieſen worden. Das
Ablehnungsgeſuch war damit begründet worden, daß Thormann
während ſeiner fünf Monate dauernden Amtszeit in Köslin
mit den dortigen Richtern dienſtlich und außerdienſtlich verkehrt,
auch bei einzelnen, u. a. dem Landgerichtspräſidenten, mit ſeiner
Frau Beſuche gemacht hätte, der auch erwidert worden ſei. Da
ſämtliche Richter erklärt haben, daß ſie ſich nicht befangen füh-
len, ſo liegt nach Anſicht des Oberlandesgerichts in den von
Thormann vorgebrachten Umſtänden die Beſorgnis der Befan-
genheit nicht vor. Jn dem von Rechtsanwalt Bahn geſtellten
Antrag auf Unterſuchung des Geiſteszuſtandes des Thormann
wird u. a. behauptet, daß Thormann von der Mutter her erblich
belaſtet ſei. Dieſe habe eine Zeitlang an Verfolgüngswahnſinn
gelitten und ſich eingebildet, ihre Kinder trachteten ihr nach dem
Leben. Jnzwiſchen hat das Landgericht Köslin auf die von
Rechtsanwalt Brunnmund eingeleitete Klage der Frau Thor-
mann auf Nichtigkeitserklärung der Ehe wegen argliſtiger Täu-
ſchung Termin auf den 20. dieſes Monats angeſetzt. Die Ver
handlung gegen Thormann ſelbſt wird im Oktober vor dem
Schwurgericht in Köslin ſtattfinden.

Kleines Feuilleton.
Familienſtreit. Infolge von Familienſtreitigkeiten erſchoß

der 23 Jahre alte Fabrikarbeiter Diehl in Speyer ſeinen Stief-
vater, den 55jährigen Maurer Wolf. Diehl brachte ſich darauf
ſelbſt einen Schuß bei, der ihn ſchwer verletzte.

Glück im Unglück. Geſtern früh ſtürzte ein Automobil, in
dem ſich eine Grazer Theatergeſellſchaft, der Beſitzer des Autos,
Direktor des Orpheon Kola, die Operettenſängerin Veſta und
zwei andere Mitglieder des Orpheon befanden, in der Nähe des
Lurloch (Steiermark) beim Ausweichen einen 80 Meter tiefen
Abhang hinab. Trotzdem der Wagen ſich fünfmal überſchlug,
blieben die Jnſaſſen in demſelben ſitzen und blieben wie durch
ein Wunder ſämtlich unverletzt. Nur die Operettenſängerin Ve-
ſta trug am Kopfe leichte Verletzungen davon.

Luftſchiffahrt.
Todesſturz eines Milikärfliegers. Der Militärflieger Leut-

nant Landini iſt bei einem Fluge von Portoferrajo nach Piem-
bino ins Meer geſtürzt. Er wurde im ſchwerverletztem Zuſtande

erettet.
Zuſammenſtoß zweier Flugzeuge in den Lüften. Geſtern

abend ſtießen in Alderſhot zwei Militärzweidecker in mäßiger
Höhe zuſammen und wurden zertrümmert. Kapitän Aderſohn
und ſein Mechaniker, die ſich in dem einen Flugzeug befanden,
wurden getötet, und Leutnant Wilſon, der das andere Flugzeug
ſtueerte, wurde ſchwer verletzt.

Lokales.
Merſeburg, 14. Mai.

Der Pfarrertag der Provinz Sachſen wird vom 16. bis 148.
Juni in Ziegenrück abgehalten.

Die drei Eisheiligen haben ſich verabſchiedet; mit Schnee,
wie im Erzgebirge, ſind ſie uns hier nicht gekommen, aber
freundlich waren ihre Geſichter auch bei uns keineswegs. Was
ſie uns hinterlaſſen haben, iſt Regen und trübes Wetter, ſom-
merlich ſieht es augenblicklich noch nicht aus, vielfach wird in den
Zimmern noch geheizt.

Generalappell. Am Himmelsfahrtstage findet in Er-
furt ein Generalappell aller ehemaligen 12er Huſaren ſtatt.
Der hieſige Verein hat beſchloſſen, vollzählig an den Veranſtal-
tungen teilzunehmen, da der feſtgebende Verein große Vorberei-
tungen getroffen hat, die Zuſammenkunft angenehm und unter-
haltend zu geſtalten. Der Verein möchte gern geſchloſſen in Er
furt antreten, weshalb es erwünſcht iſt, daß ſich alle Vereinsan-
gehörigen an der Fahrt nach Erfurt beteiligen. Die Abfahrt
erfolgt früh 147 Uhr.
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Amtliche Bekannkmachungen.

Bekanntmachung
Aufwandsentſchädigungen an Familien für im Reichsheer, in dertreffendbetreff Marine oder in den Schutztruppen eingeſtellte Söhne.

Der Bundesrat hat in ſeiner Sitzung vom 26. März 1914 die nachſte-
enden Beſtimmungen über die Gewährung von Aufwandsentſchädigungen

an Familien für im Reichsheer, in der Marine oder in den Schutztruppen
eingeſtellte Söhne beſchloſſen:

g 1. Familien, von denen eheliche oder den ehelichen geſetzlich gleich
ſtehende Söhne durch Ableiſtung ihrer geſetzlichen zwei- oder dreijährigen
dienſtpflicht im Reichsheer, in der Marine oder in den Schutztruppen als
Unteroffiziere oder Gemeine eine Geſamtdienſtzeit von ſechs Jahren zurück
gelegt haben, erhalten auf Verlangen Aufwandsentſchädigungen in Höhe von
240 M. jährlich für jedes weitere Dienſtjahr eines jeden ſeiner geſetzlichen
wei oder dreijährigen Dienſtpflicht genügenden Sohnes in denſelben Dienſt-

graden. Auf den Dienſt in den Schutztruppen finden dieſe Beſtimmungen
entſprechende Anwendung, falls die berechtigten Eltern, Großeltern oder
Stiefeltern (5 2) nicht ihren Wohnſitz oder dauernden Aufenthalt in dem
Schutzgebiete haben.

Die Geſamtdienſtzeit wird vom Tage der Einſtellung bis zum Tage der
Entlaſſung gerechnet, jedoch mit folgenden Maßgaben:

1.) Bei Berechnung der ſechsjährigen Geſamtdienſtzeit bleibt die Zeit
einer Beurlaubung zur Dispoſition außer Betracht, ſoweit ſie drei Monate
überſchritten hat.

b.) Für Mannſchaften, die in der Zeit vom 1. Oktober bis 31. März ein
geſtellt ſind, gilt die geſetzliche Dienſtzeit am beſtimmungsmäßigen Herbſtent-
(aſſungstage des zweiten oder dritten Dienſtjahres als erfüllt. Für Mann-
ſchaften des Heeres, die in der Zeit vom 1. April bis 30. September eingeſtellt
ſind, iſt die zwei oder dreijährige Dienſtzeit tageweiſe vom Einſtellungstage
ab zu berechnen; für Marinemannſchaften gilt die Dienſtzeit in dieſem Falle
bereits mit der Märzentlaſſung des dritten Dienſtjahres als erfüllt.

c.) Für unſichere Dienſtpflichtige, aufgegriffene oder brotloſe Rekruten
des Heeres rechnet die Dienſtzeit erſt von dem auf die Einſtellung folgenden
Rekruteneinſtellungstermin ab. Bei der Marine gilt für Mannſchaften der
bezeichneten Art,

wenn ſie in der Zeit vom 1. Oktober bis 31. März eingeſtellt ſind, die
Dienſtzeit nach drei Jahren vom 1. April ab gerechnet als zurückge
legt,

wenn ſie in der Zeit vom 1. April bis 30. September eingeſtellt ſind,
nach drei Jahren vom 1. Oktober ab gerechnet, als zurückgelegt.

d.) Bei Volksſchullehrern und Kandidaten des Volksſchulamts, welche
ihre Befähigung für das Schulamt in vorſchriftsmäßiger Prüfung nachgewie-
ſen haben (Wehrordnung S 9 Ziffer 1), wird die von ihnen abgeleiſtete kür-
zere Dienſtzeit mitgerechnet, ſofern ſie nicht als Einjährig- Freiwillige gedient
haben. Das gleiche gilt bezüglich der Dienſtzeit der Trainſoldaten (Heerord-
nung S 13 Ziffer 3).

S 2. Auf die Aufwandsentſchädigung haben Anſpruch:
a.) die Eltern oder der überlebende Elternteil.
Die Eltern haben in der Regel den Anſpruch gemeinſchaftlich geltend zu

machen. Als empfangsberechtigt für die Aufwandsentſchädigung gilt im
Zweifel der Vater.

Leben die Eltern getrennt, ſo kann der Anſpruch von jedem Elternteile
geltend gemacht werden. Jn Fällen dieſer Art entſcheidet die im S 6 bezeich-
nete Behörde nach billigem Ermeſſen, welchem Elternteile die Aufwandsent-
ſchädigung zukommt. Sie kann auch die Aufwandsentſchädigung unter die
Eltern angemeſſen teilen;

b.) wenn Eltern nicht mehr vorhanden ſind: die Großeltern oder der
überlebende Großelternteil.

Der Anſpruch der Großeltern beſteht nur dann, wenn ſie erwerbsunfä-
hig und bis zum Zeitpunkt der Einſtellung von dem Eingeſtellten dauernd
unterſtützt worden ſind.

Wird der Anſpruch von den Großeltern erhoben, ſo zählen nur die
Dienſtzeiten von Söhnen desſelben Abkömmlings;

c.) Stiefeltern; dieſe ſind in gleicher Weiſe wie Eltern berechtigt, den
Anſpruch geltend zu machen, wenn ſie vom Stiefſohn bis zu ſeiner Einſtel-
lung dauernd unterſtützt worden ſind. Sie gehen den Großeltern vor.

Wird der Anſpruch von Stiefeltern oder einem Stiefelternteil erhoben,
ſo kommen die Dienſtzeiten voll und halbbürtiger Brüder des Eingeſtellten in
Anrechnung.

8 3. Der Anſpruch auf Aufwandsentſchädigung iſt bei der Gemeinde-
behörde des Ortes, in dem der Berechtigte ſeinen gewöhnlichen Aufenthalt
hat, anzumelden.

Hält ſich der Berechtigte im Ausland auf, ſo iſt der Anſpruch bei der Ge-
meindebehörde des letzten inländiſchen Aufenthaltsorts des Berechtigten, in
Ermangelung eines ſolchen bei der unteren Verwaltungsbehörde anzumel-
den, in deren Bezirke der Sohn, deſſen Dienſt den Anſpruch auf Aufwands-
entſchädigung begründet, zur Einſtellung gelangt iſt.

8 4. Die Gemeindebehörde prüft den Anſpruch und füllt für jede ein-
zelne Familie einen Vordruck nach dem zu überſendenden Muſter aus. Der
Vordruck iſt mit der Beſcheinigung über die Anmeldung des Anſpruchs un
verzüglich an die untere Verwaltungsbehörde weiterzugeben.

Wird der Anſpruch in den Fällen des S 3 Abſ. 2 unmittelbar bei der
unteren Verwaltungsbehörde erhoben, ſo liegt dieſer die Prüfung des An-
ſpruchs und die Ausfüllung des Muſters ob.

8 5. Die bei der Gemeindebehörde erhobenen Anſprüche werden von
der unteren Verwaltungsbehörde nachgeprüft. Zu dieſem Zwecke erſucht ſie
die Truppen(Stammarine)Teile, bei denen die Söhne gedient haben oder
noch dienen, die Richtigkeit der Angaben über die Dienſtzeit und den Eintritt
in Heer, Marine oder Schutztruppe zu beſcheinigen.

Die untere Verwaltungsbehörde hat die von ihr mit Prüfungsbeſcheini-
gung verſehenen Anmeldungen der nach S 6 zur Entſcheidung zuſtändigen
Behörde unverzüglich einzureichen.

S 6. Die Entſcheidung über den Anſpruch trifft die Landeszentralbe-
hörde oder die von ihr bezeichnete Behörde, welche auch die Anweiſung zur
r e erfolgt durch die von der Landeszentral-

ichnete Kaſſe nach den für die Lei ialen Vorſeyetſten ſe nach den für die Leiſtung anderer Reichsausgaben

7. Für die Auszahlung der Aufwandsentſchädi i ie in 20 Mark un ade eigl ſadigung wird ein Wo
ie Zahlungen erfolgen jährli ägli ivie der s folgen halbjährlich nachträglich am 1. April und 1.

eim Beginn oder Wegfall des i i iver i werben geh Anſpruchs im Laufe eines Monats iſt
8. Der Anſpruch auf Aufwandsentſchädigung ſoll von dem Bere tig-M innerhalb 4 Wochen nach Eintritt des So Bee Dienſt in

J. reden Schutztruppe den Entſchädigungsanſpruch begründet, angemel-

7 8 9. Der Anſpruch erliſcht mit der Entlaſſung oder mit dem Tode des
Sohnes, deſſen Dienſt den Entſchädigungsanſpruch begründet.

s 10. Die Geltendmachung des Anſpruchs iſt nach Ablauf von ſechs
Monaten nach der Entlaſſung oder dem Tode des beterffenden Sohnes aus
geſchloſſen.

8 11. Die Zahlung der Aufwandsentſchädigung wird eingeſtellt
a.) wenn und ſolange der dienende Sohn vor Ablauf ſeiner geſetzlichen

aktiven Dienſtzeit zur Dispoſition ſeines Truppen(Stammarine)Teils beur-
laubt iſt,

b.) wenn er ſich dem Dienſte länger als 4 Wochen entzieht,
c.), wenn er eine Freiheitsſtrafe von mehr als ſechswöchiger Dauer

verbüßt.

vorliegt, ſo wird die Aufwandsentſchädigung nachgezahlt.
Die Zahlung der Aufwandsentſchädigung unterbleibt in den Fällen zu

b. und c. für diejenigen Monate, in denen der dienende Sohn länger als 10
Tage dem Dienſt entzogen war, wobei 8 7 Abſ. 3 keine Anwendung findet.

8 12. Die im 8 6 bezeichneten Behörden haben den Truppen(Stamm-
marine)Teilen diejenigen Mannſachften zu bezeichnen, deren Familien Ent-
ſchädigung gewährt wird. Die Truppen-(Stammarine-) Teile haben dieſe
Behörden von der Entlaſſung oder dem Tode ſolcher Mannſchaften unver-
züglich in Kenntnis zu ſetzen. Das gleiche gilt in den Fällen des 8 11.

s 13. Die Landeszentralbehörden haben dem Reichskanzler (Reichsamt
des Jnnern) bis zum 15. Mai jeden Jahres eine Nachweiſung der im Laufe
des verfloſſenen Rechnungsjahres gezahlten Aufwandsentſchädigungen ein-
zureichen.

S 14. Die Friſt für die Geltendmachung des Anſpruchs (8 10) wird hin-
ſichtlich ſolcher Mannſchaften, deren Dienſtzeit vor dem 1. April 1914 abläuft,
bis zum 30. November 1914 verlängert.

Stellt ſich im Falle zu b. nachträglich heraus, daß ein Verſchulden nicht

Z

8 15. Dieſe Beſtimmungen haben ſolange Geltung, als der Reichshaus
haltsetat Mittel für ihre Durchführung zur Verfügung ſtellt.

Berlin, den 26. März 1914.
Der Reichskanzler

Jn Vertretung: Delbrück.

Der Miniſter des Jnnern. Berlin, den 25. April 1914.
pp.

Wir bemerken hierzu folgendes:
1. Gemäß 8 1 dieſer Beſtimmungen ſollen unter den dort näher be-

zeichneten Vorausſetzungen die Familien, deren Söhne eine Geſamtdienſt-
zeit von ſechs Jahren zurückgelegt haben, eine Aufwandsentſchädigung von
240 Mark jährlich für jedes weitere Dienſtjahr eines jeden ſeiner geſetzlichen
zwei oder dreijährigen Dienſtpflicht genügenden Sohnes erhalten. Zur Er-
läuterung dieſer Vorſchrift mögen nachſtehende Beiſpiele dienen:

a.) Drei Söhne treten zu dem gleichen Termine zur Erfüllung ihrer
geſetzlichen dreijährigen Dienſtpflicht ins Heer ein. Die Aufwandsentſchädi-
gung iſt zu gewähren vom Beginn des dritten Dienſtjahres ab und zwar in
Höhe von je 240 M. für jeden Sohn.

b.) Der Sohn A. hat bereits drei Jahre gedient. Die Söhne B. und E-
treten ſpäter gleichzeitig zur Erfüllung ihrer geſetzlichen zweijährigen Dienſt-
pflicht ins Heer ein. Nach Ablauf von 11 Jahren ihrer Dienſtpflicht haben
die drei Söhne eine Geſamtdienſtzeit von ſechs Jahren zurückgelegt. Mit
dieſem Zeitpunkt iſt demnach der Anſpruch auf Aufwandsentſchädigung be-
gründet, deren Auszahlung gemäß S 7 Abſ. 2 der Beſtimmungen nachträg-
lich mit je 120 M. für die Söhne B. und C. zu erfolgen hat.

c.) Der Sohn A. hat zwei Jahre, der Sohn B. als Trainſoldat ein Jahr,
der Sohn C. zwei Jahre gedient. Der Sohn D. hat eine dreijährige Dienſt-
pflicht zu erfüllen. Nach Ablauf eines Jahres ſeiner Dienſtzeit iſt der An-
ſpruch auf Aufwandsentſchädigung begründet.

d.) Der Sohn A. hat drei Jahre gedient; der Sohn B. iſt nach einer ak-
tiven Dienſtzeit von einem halben Jahre als dienſtunbrauchbar entlaſſen
worden; der Sohn C. hat zwei Jahre gedient. Nach Ablauf einer Dienſt-
zeit von einem halben Jahr durch den vierten Sohn D. iſt der Anſpruch be-
gründet.

2. Die nach S 4 der Beſtimmungen erforderlichen Formulare zur „An-
meldung eines Anſpruches auf Aufwandsentſchädigung“ werden auf Staats-
koſten zur Verfügung geſtellt.

pp.
3. Als untere Verwaltungsbehörde im Sinne des S 5 der Beſtimmungen

gelten die Kreisbehörden, d. h. in den Landkreiſen die Landräte, in den
hohenzollernſchen Oberamtsbezirken die Oberamtmänner und in den Stadt-
kreiſen die Erſten Bürgermeiſſter.

4. Den vorgenannten Behörden wird auch die Entſcheidung über den
Anſpruch gemäß S 6 der Beſtimmungen übertragen.

Sie erlaſſen die Anweiſung zur Zahlung der Aufwandsentſchädigungen
an die Königlichen Kreiskaſſen. Jn den zum Landespolizeibezirk Berlin
gehörigen Stadtkreiſen tritt an die Stelle der Kreiskaſſe die Polizeihaupt-
kaſſe in Berlin.

Zur Zahlungsanweiſung, welche ſich auf die ganze Dauer der Zahlung
der Aufwandsentſchädigungen zu erſtrecken hat, iſt vorläufig der Vordruck
Nr. 113, Anlage 15 zur R.-O., zu benutzen. Hierbei iſt in Spalte 2 des Vor
druckes (Gegenſtand) zu ſetzen „Aufwandsentſchädigung“. Der Anweiſung
iſt die gehörig beſcheinigte Anmeldung eines Anſpruchs auf Aufwandsent-
ſchädigung“ als Unterbeleg beizufügen.

Die geleiſteten Ausgaben ſind bei den Fonds zu Kap. 7a. Titel 17a. des
Etats des Reichsamts des Jnnern zu verrechnen.

Zur Anweiſung der Kaſſen wegen Einſtellung der Zahlung von Auf-
wandsentſchädigungen gemäß S 11 der Beſtimmungen iſt einſtweilen der
Vordruck 115, Anlage 17 zur R.-O., zu verwenden.

5. Die Regierungshauptkaſſen und die Polizeihauptkaſſen in Berlin
haben die ihnen angerechneten oder direkt gezahlten Beträge an Aufwands-
entſchädigungen halbjährlich der Reichshauptkaſſe im Abrechnungswege auf-
zurechnen.

6. De weiteren Anordnungen wegen der Rechnungslegung pp. und der
Einreichung einer Jahresnachweiſung der gezahlten Aufwandsentſchädigun-
gen bleiben vorbehalten.

7. Die vom Bundesrat erlaſſenen Beſtimmungen ſowie die vorſtehenden
Ausführungsvorſchriften ſind durch die Kreisblätter bekannt zu machen.

pp.
Der Miniſterdes Jnnern. Der Finanzminiſter.
Vorſtehendes bringe ich zur öffentlichen Kenntnis mit dem Hinzufügen,

daß es ſich empfiehlt, die Anträge zwecks Zeiterſparnis bei den Ortsbehörden
einzureichen. Letzteren wird weitere Verfügung zugehen.

Merſeburg, den 7. Mai 1914.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowoski.

Befonntinachung.
Der Verband für die Züchtung

des veredelten Landſchweines in der
Provinz Sachſen hält am

Donnerstag, den 4. Juni 1914,
in der Viehhalle (am Oſtbahnhof) in
Stendal einen Ebermarkt ab. Es
bietet ſich hier Gelegenheit, gutes
Zuchtmaterial preiswert zu erwerben.

Merſeburg, den 9. Mai 1914.
Der Königliche Landrak.

Freiherr von Wilmowski.
Bekanntmachung

Jch mache auf die im 19. Stück
des Regierungs Amtsblattes er-
ſchienene Bekanntmachung, betreffend
die Beurlaubung von Mannſchaften
zu den diesjährigen Erntearbeiten
aufmerkſam.

Merſeburg, den 12. Mai 1914.
Der Königliche Landrak.

J. V.:
Künrſten,

Behufs Berichtigung des Ein-
quartierungskataſters der hieſigen
Stadt für 1914 iſt die Angabe der
vom 1. Juli 1913 ab in den einzel-
nen Grundſtücken umgezogenen, ſo
wie der neu eingezogenen Mieter,
welche einen Mietspreis von 450 Mk.
und mehr entrichten, notwendig;
hierbei ſind auch diejenigen Mieter,
welche von dem obengenannten Zeit-
punkte ab einen höheren, als den
bisher gerahlten Mietspreis zu ent-
richten haben, anzugeben.

Zu dieſem Zweck laſſen wir den
Hausbeſitzern beziehungsweiſe deren
Stellvertretern in den nächſten Tagen
ein entſprechendes Formular mit
dem Erſuchen zugehen, die erforder-
lichen Eintragungen recht bald be-
wirken und dasſelbe innerhalb drei
Tagen zur Abholung bereit zu halten.

Die Ausfüllung erfolgt auf Grund
der S 8 3 und 11 des Einquar-
tierungs-Statuts vom 5. Mai 1911
und ſind die Hausbeſitzer beziehungs-
weiſe deren Stellvertreter für richtige
Ausfüllung verantwortlich.

Merſeburg, den 9. Mai 1914.
Der Magiſtrat.

Vermietung vom Lagerplätzen.
Auf Güterbahnhof Merſeburg ſind

Lagerplätze von zuſammen-1000 qm
alsbald zu vermieten. Nähere Aus-
kunft erteilt Bahnmeiſterei Merſe-
burg, bei welcher auch die Be-
dingungen zur Einſicht ausliegen.
Angebote ſind hierher einzureichen.

Halle (S.), den 12. Mai 1914.
Königliches

Eiſenbahn Betriebsamt 1.

Jugendpflege.
Die den 17. Mai auf dem

Turnplatze der Volks Schule zu
Schkeuditz geplanten Vorführungen
von volkstümlichen Uebungen und
Spielen durch Schüler des Königl.
Seminars in Merſeburg mit der
anſchließenden Verſammlung von
Jugendpflegern müſſen auf Sonntag,
den 21. Juni, verlegt werden.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes

für Jugendpflege.
Freiherr von Wilmowski,

Königl. Landrat.

Bauern Verein

Merſeburg u. Umgegd.

Generalverſammlung
Sonntag, den 17. Mai 1914, nach-
mittags 3 Uhr im „Tivoli“.

Tagesordnung:
1. Beſchäftliche Mitteilungen.
2. Rechnungslegung für 1913/14.
3. Vorſtandswahl.
4. Vortrag: „Ueber

für

die Reiſe der
deutſchen Landwirtſchafts Geſell
ſchaft nach England zum Beſuch
der großen landwirtſchaftlichen
Ausſtellung.“ Ref.: Herr Amt-
mann Cornelius-Löſſen.
Ausſprache über Tagesfragen.,
Pferdeverſicherungs Verein
treffend.
Sommerreiſe.
Anträge und Wünſche.
Zu dieſer Verſammlung laden

wir die geehrten Mitglieder hiermit
ergebenſt ein und bitten um zahlreiches
Erſcheinen. Der Vorſtand.

be
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Nummer 113. 1914. Merſeburoer Kreisblatt nekſt „Jlluſir. Sonntagsblatt.“
eDer

Wehrkraftverein

Junodeutſchland
in Merſeburg

ſammelt ſich zur Muſterung Freitag,
den 15. Mai, abds. 8 Uhr 15 Min.
a. d. Waſſerkunſt, Oberaltenburg.

Stande.
Verein gegen Mißbrauch

geiſtiger Getränke.
Freitag, den 15. Mai, abends
7 Uhr

VerſammlungOber Altenburg 1.
Der Vorſtand.

v. Brandenſtein. Riem.
Der Menſch.
Anatom.HygieneAusſtellung.
Auf allgemeinen Wunſch bleibt
das Muſeum am „Thüringer
Hof“ bis Sonntag, den 17. Mai.

Von 4 Uhr nachmittags täglich
geöffnet.

Freitag den 15. Mai iſt dasſelbe
ſpeziell für Damen zu ſehen.

Vorzugskarten haben Gültigkeit.
Die Direktion.

m

F. A. Hoppen,
Patent anwalt
Halle a. S., Leipzigerstr. 9.

Telephon 4938.
Berlin, Neuenburgerstr. 15.

Schnes Hachff.
Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und Tricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

M. 24 000. 1auf Ackerhypothek auszuleihen. I
Off. unt. A. 55. a. d. Exp.

Heiraten Sie nicht
bevor Sie über zukünft. Per-
son u. Familie., über Müät-
gitt. Verm., Rut, Vorleben
usw. genau informiert sind.
DisKkKr.Sspezial-Ausküntte
überall. Welt-Auskunftei
„Globus“ Berlin W. 35.
Potsdamer Str. 114

an en
Bänder, Abzeichen,

Theaterbühnen, Diplome.
Weim. Fahnenfabrik
H. Schott, Weimar.
National-Mangeln

für Hand und Kraftbetrieb,
ohne die gefährlichen
Eckſäulen und den

unbequemen
Längsbalken. Eine
S Aufſehen erreg.

S RKonſtruktion!
Sichern Sie ſich die Mangel f. Jhre'
Geg. u. Sie werden rieſigen Zulauf
haben, wie alle m. and. Kunden. Vertr.

m

h

geſ.
Ernſt Herrſchuh, Maſchinen-Fabrik

Chemnitz. (2016
n an

e a

woD.

z 4 4 S 4 vE GQuen m d d u en l
näss. und trockene Schuppenflechte,

Barttlechte, s krophulöse Ekzema,
Hautausschläge

a.
I

7 Wacoffene FüBe
Aderbeine, alte Wunden werden

wirksam bekämpft durch die
bewährte und ärztlich empfohlene

RINO-SALBE
Frei von schädlichen Bestandtellen

Dose Mk. 1.15 u. 2. 25
Original Packung gesetzl. geschurzt
Rich. Schubert Co., G. m. b. WVeinböhla.

Zu haben in allen Apotheken.

e m

Landwirtsſöhne h an
Lehranſtalt u. Lehrmolkerei, Braun
durch zeitgem. Ausbild. gute Exiſtenz i. Abt.

als Verwalter, Rechnungsf. u. Sekret Abt. B
als Molkereibeamte. Aust. Proſp. 45 Dir
Krameso. In 29 Jehr. h. 800 Bejuch. t. Alt. v. 15-869

Alle ehemaligen Fußartilleriſten
des Fußartillerie Regts. Ende (Magdeburg.) Rr.
welche an der am 15. und 16. Juni d. Js. in Magdeburg ſtattfindenden
Feier des 50 jährigen Beſtehens des Regiments teilnehmen wollen, werden
gebeten, ſich nächſten Sonnabend, 3 24 Uhr abends, im „Tivoli“, Zimmer 4,
zu einer Beſprechung einzufinden.

Eichardt, Rechnungs Rat.

Ich wohne ſetzt
Kleine Ritterstrasse 10,1.

II. IIed. Brohmagn.

Montag
aen 18.MIai, 1914 nachmittags 3Uhr,

findet im Saale des „Tivoli“
Frisehdaltungs lehrvortrag
mit praktischen Anleitungen für die weltbekannten Weck'schen

Einkoch- Apparate und Gläser statt.

Die längst bekannte Methode der Fruchtsaftgewinnung
durch Dämpfen mit dem konkurrenzlos billigen, neuen

Weck Fruchtsaftseiher
wird eingehend behandelt.

Der Besuch des Vortrages ist vollständig Kostenlos. Ich
lade geehrte Interessenten hierdurch hötflichst ein.

Hochachtungsvoll

Paul Ehlert.Telephon 329. Entenplan 11.
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Sohört man oft klagen. Aber warum ermüden Sieso
schnell? Weil Sie keine Absätze Continental tragen

Lassen Sie sich raten und verlangen Sie vom
Schuhmacher ausdrücklich die enorm haltbaren

Ahbsaſtze Continenta?
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Fernruf
Nr. 245.

Russ, i röm, Bäden.
Elektr. Wasserbäder, Fichtennadel-,

Sauerstotftbäder.

Elektr. Massagen besonders schmerzlindernd.
Gute Erfolge bei Rheumatismus, Nerven- oder Herzleiden,

Jschias etc.
Johannisbad, Merseburg, Jobanvisstrasse 10.

Kohlensaure,

Vertreter:

J 6. Schwendler,
wo Mersehurg, Karlstr. 26.

Freitag, dcn 15. Mei
v

Aufmerksame MüssigstBedienung. o0000000000 9 Preue.
o Co0900000000000 o00000000000 WoKarl Tänzer O

8 88 g3 Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. BEntenplan7
8 43 Spezinalgeschäàäftfür (185 888 Zraui- und Erstlings-
s

8 Wäscheausstattungen.

8 89 Vernspr. 259. e
wo eSollte 6Quglispcen. 20000000 Anoneh,.

Sehen Sie

R

s G VenSISSs eo m
sim d.

h Unverwiüstlich! Preiswert!
I Von Hausfrauen und Vachlenten als die Besten

anerkannt.
Höchste Auszeichnungen!

Zu Originalpreisen bei:

Otto Bretschneider
Eisenw., Haus- u. Küchengeräte.

Kl. Ritterstr. 5. Fernsprecher 388.
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arverdienst!
erhält, wer einen neuen 10 Pfg.-illionen-Konsum-
artikel der Nähr- und Genussmittelbranche zur Allein-
fabrikation für begrenzte Rayons übernimmt. Die einfache
Herstellung im Hause bietet ohne Branchekenntnisse und be-

e

l el
e

sondere Einrichtung bei hohem Nutzen garantiert hohe,
tägliche Einnahmen. Nötiges Betriebskapital je nach
Rayongrösse 500--3000 Mk. Selten guter, Zzeitgemässer,
epochaler Artikel.

Offerten an: Postlagerkarte Nr. 9, München 16 (Iuisenpost).

1 hat in der Praxis niemals verſagt.



Beilage zu r 15 des „Merſeburger Kreisblattes“
Freitag 15, Mai 1914

Provinz und Umgegend.
Dölkau, 12. Mai. Das „Schk. Wchbl.“ berichtet: Weithin

im deutſchen Vaterlande iſt am vergangenen Sonntag der Stif
tung und der Verdienſte des „Roten Kreuzes“ gedacht worden.
Auch der hieſige Ort ſtand im Zeichen dieſes Gedächtniſſes. Die
„Genoſſenſchaft freiwilliger Krankenpfleger vom Roten Kreuz
aus Merſeburg hate hierſelbſt eine kriegsmäßige UÜbung, um ihre
dem Vaterlande während eines Krieges ſo notwendige und ſe-
gensreiche Tätigkeit auch Fernerſtehenden vor Augen zu führen
und Intereſſe dafür zu erwecken, veranſtaltet und Seine Exzel-
lenz Herr Graf von Hohenthal hatte einen Teil ſeines Parkes
und des angrenzenden Burgholzes der Genoſſenſchaft bereitwil-
ligſt zur Verfügung geſtellt. Die Kriegslage für die Übung war
folgende: „Das befeſtigte Merſeburg wird von einer von Schkeu
ditz anrückenden Armee, die ihre Vorpoſten bis Maßlau, Hor-
burg und Möritzſch vorgeſchoben hat, bedroht. Die Merſeburger
Poſten ſind gegen Oſten vorgedrungen und zwiſchen Zweimen
und Dölkau iſt es zu einem Treffen gekommen. Das Schloß Döl-
kau iſt in ein Feldlazarett verwandelt und in deſſen Nähe ein
Verbandsplatz errichtet worden.“ Gegen 3 Uhr begann auf
ein gegebenes Zeichen die übung, die von einem zahlreichen
Publikum mit regem Anteil und regem Intereſſe verfolgt wurde.
Der Verein chriſtlicher junger Männer aus Halle, der in Dölkau
anweſend war, ſtellte die Verwundeten 2c. Jm Sturmſchritt
eilten die Mitglieder der Kolonne aufs Schlachtfeld, um die To-
ten und Verwundeten aufzuſuchen. Da ſah man Verwundete al-
ler Art: Säbelhieb über die Schläfe, Stich mit der Lanze in den
Unterleib, Rippenbruch durch Fall, Lanzenſtich in den Ober-
arm, Lanzenſtich in den Oberſchenkel und Verletzung der Schlag-
ader 2c. wurde markiert. Es währte nicht lange, ſo waren die
Verwundeten aufgefunden und allen ein Notverband mit
Tüchern angelegt. Bald begann der Transport der Verletz-
ten nach dem Verbandsplatze. Die Leichtverletzten wurden nach
dem Verbandsplatze geführt, andere auf einfachen Tragbahren,
die zum Teil erſt an Ort und Stelle noch fertig geſtellt wurden,
herbeigeſchafft, ja ſogar der Kahn des Schloßteiches wurde be-
nutzt, um den Verwundeten ſchnellſte Hilfe angedeihen zu laſſen
und ſie über den Teich auf kürzeſtem Wege dem Verbandsplatze
zuzuführen. Hier entwickelte ſich bald ein reges Leben, denn
hier wurden nun, auf proviſoriſchen Feldbetten, auf Stroh- und
Deckenlagern die eigentlichen Verbände hauptſächlich von weib-
lichen Gliedern der Genoſſenſchaft angelegt. Hier konnte man
beobachten, wie geſchickt und ſchnell alle Hilfsleiſtungen ausge-
führt wurden, wie Ohnmächtige durch künſtliche Atmung wieder
ins Leben zurückgerufen wurden, wie alle Handgriffe in ſachge-
mäßer Weiſe vollzogen wurden. Die Leitung der ganzen übung
lag in den Händen des Herrn Arndt-Merſeburg, des Kolonnen-
führers, während die ärztliche Überwachung derſelben Herr Dr.

Böttcher ausführte. Derſelbe konnte am Schluß der Übung feſt-
ſtellen, daß die Arbeiten der Kolonne ſchnell, ſachgemäß ausge-
führt ſeien, und von einigen kleinen Unregelmäßigkeiten abge
ſehen, die Übung zu ſeiner vollſten Zufriedenheit ausgefallen ſei,
ſodaß die Kolonne mit Stolz auf den heutigen Tag zurückblicken
könne. Herr Arndt dankte für das rege Jntereſſe, das ſich hier
gezeigt, ſtattete Seiner Exzellenz Herrn Grafen von Hohenthal
für die freundliche Förderung der Übung ſeinen Dank ab, ge-
dachte der Gründung des „Roten Kreuzes“ vor 50 Jahren und
ſchloß mit einem Hoch auf den Protektor und die Protektorin des
Roten Kreuzes, Seine Majeſtät den Kaiſer und die Kaiſerin.
Jubelnd ſtimmten die Anweſenden in dies Hoch ein und: „Heil
dir, im Siegerkranz“ brauſte unter den mehrhundertjährigen
Eichen dahin. Der Herr Graf dankte allen denen, die zum Ge-
lingen dieſer Übung beigetragen, die hier ſo Jntereſſantes und
Nachahmenswertes gezeigt und allen Anweſenden eine ſolch an-
genehme Stunde verſchafft haben. Für die Mitglieder der Ko-
lonne war im Ortsgaſthofe vom Herrn Graf eine Erfriſchung
bereit geſtellt worden.

Schafſtedt, 9. Mai. Dem Jagdaufſeher Graffik hier wurde
vom Allgemeinen deutſchen Jagdſchutzverein in Anerkennung
ſeines im Jagdſchutz bewieſenen Eifers ein Diplom verliehen.
Von ſeiner vorgeſetzten Behörde wurde ihm außerdem eine
Geldprämie ausgezahlt.

Gleſien, 12. Mai. Am 9. Mai hatten ſich Einwohner von
Ennewitz, Nockwitz, Gleſien und Schweiditz zuſammen gefunden,
um eine freiwillige Feuerwehr zu gründen. Nachdem ſich die-
ſelbe konſtituiert, wurde zur Vorſtandswahl geſchritten, wel
cher aus folgenden Mitgliedern beſteht: Ortsvorſteher Beil-En-
newitz erſter Brandmeiſter, Zimmermeiſter Engler-Schweiditz
zweiter Brandmeiſter, Vertrauensmänner ſind: Oberinſpektor
BrockmannGleſien, Landwirt Kurt Horn, Stellmachermeiſter
Albert Franke und Sattlermeiſter Paul Friedemann aus Enne-
witz, Schloſſermeiſter Karl Geisler, Landwirt Otto Bödemann
aus Nockwitz, Schmiedemeiſter Hermann Laaß aus Gleſien. Die
Wehr tritt in Kraft, nachdem ſämtliche Angelegenheiten gere-
e die Abnahme durch den zuſtändigen Brandmeiſter er
olgt iſt.

Kötzſchen, 13. Mai. Hundezüchter wird die Nachricht inter
eſſieren, daß der bekannte deutſche Schäferhund „Apollo“ vom
Hünenſtein, der Jnhaber des öſterreichiſchen und belgiſchen
Championats von 1913 ſowie des franzöſiſchen Championats
von 1914, durch Vermittelung der Ortsgruppe Merſeburg des
Vereins für deutſche Schäferhunde, Sitz München, verkauft wor
den iſt. Der Erſteher v ein Amerikaner, der für das Tier über
6000 M. bezahlt hat. Jn den letzten Jahren ſind für den wert-
vollen Hund, der ſich im Beſitz des Herrn Kornbauer-Göttingen
befand, wiederholt ſehr hohe Beträge geboten worden. Der

bisherige Beſitzer war durch Krankheit gezwungen, ſeinen Zwin-
ger aufzulöſen.

Reipiſch bei Frankleben, 13. Mai. Beim Bau der elektri-
ſchen Fernbahn Merſeburg-- Mücheln verunglückte ein hieſiger
Arbeiter ſo ſchwer, daß er in das Merſeburger Krankenhaus
überführt werden mußte. Anſcheinend iſt er zwiſchen die Lowry
gekommen, wobei ihm der Bruſtkaſten eingedrückt worden iſt.
Augenzeugen behaupten, daß der Bedauernswerte durch eigene
Fahrläſſigkeit verunglückt ſei.

Worbis, 13. Mai. Die inſolvente Bankfirma Biermann
und Komp. erklärte mit 1 Million Paſſiven Konkurs.

HOuerfurt, 12. Mai. Ein junges Mädchen, auf den vier
Dörfern in Dienſten, hatte ihren ſtillen Verehrer, einen Fami-
lienvater von 5 Kindern in QOuerfurt, zu einem Stelldichein für
Sonntag, den 10. Mai, mittelſt Poſtkarte eingeladen, doch durch
ein Mißgeſchick bekam die Ehefrau die verhängnisvolle Karte in
die Hand. Kurz entſchloſſen begab ſich dieſe zu dem bekannten
Zuge, welcher 7.59 Uhr abends von Mücheln ankommt, auf
Bahnhof QOuerfurt. Verſchiedenen auf der Station anweſenden
Perſonen hatte die erboſte Frau den Jnhalt der Karte gezeigt.
Bei Ankunft des Zuges traf die holde Schöne wirklich ein und
ſtatt des geliebten Karl empfing Karoline das Mädchen mit nicht
gerade ſchönen Worten und führte auch die nicht geſetzliche Prü-
gelſtrafe an ihrer Nebenbuhlerin unter ſchlagenden Beweiſen
eines ziemlich ſtarken Rohrſtockes und dem Gelächter des Publi-
kums aus. Nach einiger Zeit befreite ein mitleidiger Herr die
Bedrängte von der wütenden Ehefrau und fand dieſe Schutz im
Zimmer der Güterabfertigung, um mit dem 9.40 Uhr abgehen-
e Zug unverrichteter Sache und mit blauem Rücken heimzu-
kehren.

Sangerhauſen, 12. Mai. Wie aus ſicherer Quelle gemeldet
wird, beträgt der in unſerem Kreiſe eingehende Wehrbeitrag
rund eine halbe Million M. Bei dem am Sonntag hier ſtatt-
gefundenen Kornblumentag wurden 306.53 M. vereinnahmt.

Naumburg, 12. Mai. Der Wehrbeitrag des neuen Stadt-
kreiſes Naumburg iſt mit 637 326 M. feſtgeſtellt worden, der
des Landkreiſes mit 212 643 M., ſodaß im früheren Geſamt-
kreiſe Naumburg zuſammen 849 6969 M. eingekommen wären.

Von der Unſtrut, 11. Mai. Einen bedeutenden Umfang
hat ſeit einigen Jahren der Anbau von Rhabarber im Unſtrut
tale genommen. Während dieſer früher meiſt nur als Zier
pflanze gezogen wurde, ſieht man heute ganze Flächen damit
beſtellt und die Stiele der Pflanzen zu Kompott, zum Kuchen-
backen und Weinbereiten verwendet. Man kann täglich grö-
ßere oder kleinere Sendungen von faſt allen Unſtrutbahnſtatio-
nen abgehen ſehen, um den Bedarf in den nahen größeren
Städten zu befriedigen. Anfangs waren die Bündchen bei uns
in ziemlich hohem Preiſe; jetzt aber wird der Zentner mit 4.50
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bis 5.50 M. in den Großſtädten verkauft. Seit den letzten Ta-
gen allerdings wird dem Rhabarber von den Stachelbeeren Kon
kurrenz gemacht, und hierin iſt das Geſchäft in vollem Gange.
Wenn auch die meiſten fremden Sorten in unſern Bergen arg
vom Froſte gelitten haben, ſo ſind doch unſere alten deutſchen
Arten gegen die Kälte unempfindlich geblieben. Die Preiſe ſind
allerdings in letzter Zeit gefallen und der Zentner wird von
auswärtigen Händlern mit 25 M. bezahlt.

Eisleben, 12. Mai. Die Manssßfeldſche Kupferſchiefer bau-
ende Gewerkſchaft läßt ſeit etwa acht Tagen Verſuche bezw.
Schutzbohrungen für ihre Bergbauprodukte bei Calbe a. S. vor-
nehmen, nachdem die Tiefbohrungen zum Schutze der Kupfer-
ſchiefermulde bei Bennungen und Leinungen a. H. vollendet
ſind.

Kleines Feuillekon.
Ein Opfer der ſpaniſchen Schatzſchwindler iſt ein Handwer-

ker aus Neukölln bei Berlin geworden Nachdem er den be-
kannten Brief eines angeblichen ſpaniſchen Gefangenen erhalten
hatte, korreſpondierte er mit den Schwindlern und war ganz
entzückt, durch eine kleine Gefälligkeit mit einem Schlage
230 000 M. gewinnen zu können. Er verabredete eine Zuſam-
menkunft im Viktoriahotel zu Saragoſſa und zahlte als erſte
Rate 7000 M. an die Schwindler, wofür er als Sicherheit einen
gefälſchten Scheck der Bayeriſchen Bank in München erhielt. Au
ßerdem bezahlte er auch ſämtliche Hotelkoſten der Gauner mit.
Alsdann reiſte er auftragsgemäß nach Bordeaux, wo er von der
Tochter des „Gefangenen“ erwartet werden ſollte. Dort wurde
ihm ein Telegramm übergeben, es ſei ein Unglück paſſiert, und
er möge ſofort nach Neukölln abreiſen. Wieder zu Hauſe an
gekommen, fand er einen ausführlichen Brief vor, in dem man
ihm mitteilte, daß die ganze Geſchichte nichts weiter als Humbug
ſei. Er möge ſie für ſich behalten und ſeinen Freunden nichts
erzählen, da dieſe ſich doch nur über ihn luſtig machen würden.
Er möge noch den guten Rat annehmen, daß es vorteilhafter
ſei, ſich ſein Brot durch ehrliche Arbeit zu verdienen, als ſich auf
geſetzwidrige Weiſe bereichern zu wollen.

Der Schwindler mit dem Opferbeutel. Zahlreiche Pilger,
die in der Kathedrale in Luxemburg vor dem Gnadenbild der
Mutter Gottes verſammelt waren, wurden Opfer eines eigen-
artigen Schwindlers. Dieſer ging ungeniert mit dem Opferbeu-
tel in der Kirche umher durch die dicht gedrängte Pilgerſchar
und ſammelte fleißig Gelder ein. Endlich fiel ſein ſonderbares
Benehmen auf, und es gelang der Polizei, den ſeltſamen Bettler
feſtzunehmen.

Sinken der Schweinepreiſe. Aus Frankfurt a. M., 13. er.,
wird berichtet, daß von 270 aufgetriebenen Schweinen ein gro-
ßer Teil des Auftriebs für 54 bis 59 Pfg. das Pfund verkauft
worden iſt. Es verblieb ein erheblicher UÜberſtand. Als Grund
wird folgendes angegeben: „Die Kartoffeln ſind in letzter Zeit
im Preis geſtiegen. Die Landwirte erhalten jetzt bis zu 8 M.

per 100 Kilogramm für gewöhnliche Jnduſtriekartoffeln, und
trotz dieſer Preiſe iſt es ſchwer für den Händler, Ware zu beſchaf-
fen. Es wurden im Frühjahr ſehr viele Kartoffeln nach dem
Jnduſtriegebiet und nach dem Ausland verladen. Außerdem
legte man auf dem Lande im Herbſt wegen der guten Kartoffel-
ernte ſehr viele Schweine ein. Die Bauern ſuchen jetzt möglichſt
viel Schweine zu verkaufen, um Kartoffeln zum Verkauf freizu-
bekommen. Hierdurch iſt auf dem Schweinemarkt ein großes
Angebot zu verzeichnen und die Preiſe ſind daher naturgemäß
ſehr geſunken.“

Vermiſchtes.
Innsbruck, 13. Mai. Der Rittmeiſter H. aus Charlottenburg be-

ging in Levico (Südtirol), wo er a Kur weilte, einen Selbſtmordverſuch.
Er jagte ſich einen Schuß in den Kopf. Geſtern iſt er ſeiner Verletzung er
legen. Die Leiche wird nach Baſel zur Einäſcherung übergeführt werden.
Die Urſache ſoll in finanziellen Schwierigkeiten zu ſuchen ſein.

ien, 12. Mai. Jn einem hieſigen Hotel hat Dienstag nacht ein
Mädchen namens Helene Freiwald den Advokaturkandidaten Dr. Meiſel
erſchoſſen und dann ſich ſelbſt getöett. Das Mädchen unterhielt ſeit neun
Jahren mit dem Advokaturkandidaten ein auf Ehe abzielendes Verhält
nis. E ernährte ſich in Wien als Bonne und ſpäter auch als Kranken-
pflegerin. Jn der letzten Zeit ſuchte Dr. Meiſel das Verhältnis zu löſen.
Das Mädchen kehrte nach Krakau zu ſeinen Eltern zurück und forderte
von dort aus eine Abfindungsſumme in Höhe von 25 000 Kronen von Dr.
Meiſel. Dieſer erklärte ſich bereit, die geforderte Summe zu bezahlen,
worauf eine Zuſammenkunft von Dr. Meiſel, dem Mädchen und deſſen
Bruder verabredet wurde. Bei dieſer Zuſammenkunft, bei der es angeb-
lich über die Höhe der Abfindungsſumme zu einem Streit kam, hat das
Mädchen den Advokaturkandidaten durch einen Schuß in den Hals getö-
tet und ſich ſelbſt durch zwei Schüſſe entleibt.

Plauen im Vogtland, 13. Mai. Rechtsanwalt Dr. jur. William
Bräcklein, der ſich vor etwa Jahresfriſt hierſelbſt niedergelaſſen hatte, iſt
ſeit dem 5. dieſes Monats von hier verſchwunden, vermutlich wegen drük-
kender Schuldenlaſt. Die Staatsanwaltſchaft hat heute Nachmittag einen
Steckbrief hinter ihm erlaſſen. Bräcklein iſt der Sohn eines hieſigen Poſt
ſekretärs a. D. und verheiratet mit der Tochter eines Hofrats in Eiſenach.
Frau und Kinder hat er hierſelbſt zurückgelaſſen. Er war früher Rats
aſſeſſor hierſelbſt, ging dann als zweiter Bürgermeiſter nach Eiſenach, dann
als Stadtrat nach Breslau und kam von dort als Rechtsanwalt nach hier.
Er hatte hierſelbſt eine gute Praxis, trotzdem galten ſeine Vermögensver-
hältniſſe ſchon ſeit längerer Zeit als zerrüttet. Bisher ſind Unterſchla
gungen in Höhe von 4500 M. feſtgeſtellt worden. Das Geld hat der Flüch-
tige aus einer Konkursmaſſe entnommen. Der Haftbefehl iſt übrigens an
ſämtliche Häfen weiter gegeben worden. Als Mittel zur Flucht dienen
dem Rechtsanwalt Bräcklein 4500 M. unterſchlagene Gelder, die er aus

dem ihm übertragenen Konkursverfahren über das Vermögen des Hand
ſtickereifabrikanten Adolf Karl Bachſtedt, in Firma Friedrich Brauer
Nachf., gezogen hat. Jn letzter Zeit hat Bräcklein auch erſt noch einen
Freund hineingelegt, indem er ihn zur leihweiſen Hergabe von 5000 M.
bewogen hat. Die Angelegenheit wirbelt in Plauen viel Staub auf und
wird eifrig erörtert. Bräcklein hatte ſich hier in der Fürſtenſtraße 13 und
dann Schloßſtraße 6 ſeine Kanzlei eingerichtet und am Königlichen Land
gericht und Königlichen Amtsgericht ſeine Praxis ausgeübt. ine Kanzlei
in der Schloßſtraße, in der ſich an Barmitteln nur noch einige Briefmar
ken vorfanden, iſt geſchloſſen worden.

Gerichkszeitung.
Prozeß Tiepolo.

Mailand, 13. Mai. Je weiter der Prozeß gegen die Gräfin Tie-
polo vorſchreitet, deſto klarer wird es, daß der erſchoſſene Polimanti ſich
bei Lebzeiten um die Gunſt der Gräfin bemüht hat, aber völlig vergeblich.

Bisher iſt durch die vielen Zeugenausſagen nichts feſtgeſtellt worden, was
die Warcueſ L der Gräfin Peeintea hugen könnte. Jn der heutigen
Sitzung des Gericht wurde wieder eine ganze Reihe Zeugen vernommen.

Der Beſitzer eines Kaffeehauſes, Fontanelli, erzählt u. a.: „Jch kannte
olimanti ſeit zehn Monaten, und wir wurden intime Freunde, die kein

vor einander hatten.“ Polimanti erzählte mir von allen ſei
nen Eroberungen, beſonders von Letizia Allaria, die er dann ſpäter, als
er ihrer müde geworden war, mir abtreten wollte, und von anderen Mäd-
chen und Frauen, die er beſeſſen zu haben ſich rühmte. Einmal, am 7.
Rovember des Vorjahres, zeigte er mir, aber nur aus der Entfernung,
ein Medaillon mit einer Photographie und einer blonden Haarlocke. Das
Bild ſtellte eine Dame mit großem Hut dar. Polimanti ſagte mir damals:
„Siehſt du, diejenigen Frauen, die ich lieben möchte, kann ich nicht ha en,
und die anderen, nach denen es mich nicht gelüſtet, geben mir keine Ruhe.
Bezüglich des Medaillons ſagte ich zu Polimanti: „Das werde doch nicht
deine Herrin ſein, die ſo ſchön iſt!“ worauf er antwortete: „Schön iſt ſie,
aber kein Brot für meine Zähne.“ Polimanti leugnete entſchieden, daß
das Bild jenes der Gräfin Tiepolo ſei, es ſtelle die Gattin eines Rechtsan
walts, der ſeine Kanzlei in Genua Hort aber in San Remo wohne, dar.
Nach der Tat begriff ich, daß die Photographie des Medaillons doch dieder Gräfin geweſen ſein müßte. Freilich wunderte ich mich, daß Poli-

manti waeſicht unſerer vertrauten Freundſchaft mir niemals auch
nur ein Wort über dieſe e geſtanden hat. Erſt nach ſei-
nem Tode erfuhr ich von einer ſeiner Außerungen gegenüber einem ande-
ren Kaffeehausbeſitzer, dem er geſagt hatte „Jch muß ſie beſitzen, auch
wenn ich es mit dem Leben bezahlen ſollte

Mailand, 13. Mai. Einer der wichtigſten Belaſtungszeu
gen iſt Polimantis Freund Strinchini, der dem Unterſuchungs
richter folgendes Geſtändnis des Soldaten mitgeteilt hat. „Eines
Tages kam die Gräfin zu mir, um mich zu ſprechen. Sie war
nur mit Hemd und Mieder bekleidet, ſodaß ich ihre roſige Haut-
farbe durchſchimmern ſah. Wie von einer Viſion geblendet, be
trachtete ich die wunderbare Erſcheinung und ſah die Gräfin an,
ohne ein Wort zu ſprechen. Sie war von meinem Erſtaunen
betroffen und fragte mich, was ich habe. Ich antwortete, daß ich
ſie anſchauen müſſe, weil ſie ſo ſchön ſei. Freundlich lächelte
ſie und gab mir einen leichten Backenſtreich, der mir eher eine
Liebkoſung zu ſein ſchien. Da ergriff mich eine tiefe Bewegung,
und ich küßte ihre Lippen. Sie umarmte mich und küßte mich
innig. Ein paar Augenblicke ſtanden wir ſtumm. Damals blieb
zwar unſere Liebe platoniſch, aber als der Hauptmann 20 Tage
im Manöverfeld verbrachte, wurde ich der Geliebte der Gräfin.
Strinchini behauptet, er habe es nicht geglaubt, da ſeien ihm
aber von Polimanti als Beweiſe koſtbare Geſchenke der Gräfin
vorgehalten worden, eine goldene Uhr und eine in Gold gefaßte
Bernſteinſpitze. Ferner habe Polimanti ihn mit „Maria“ un
terzeichnete ſehnſuchtsvolle Briefe leſen laſſen. Die Verteidi-
gung iſt nach Kräften bemüht, dieſen Strinchini dadurch als un
glaubwürdig hinzuſtellen, daß ſie Ungünſtiges über ſeinen und
ſeiner Familie Ruf vorbringt. Der Polizeikommiſſar von San
Remo wurde bereits über ſeinen Leumund befragt und gab we
nig Gutes an. Strinchini hat an den Vorſitzenden einen Brief
gerichtet, in dem er verlangt, daß die Behörden ſeines Heimat-
ortes AscoliPiceno über ſeine Vergangenheit und ſeinen gegen
wärtigen Ruf befragt würden. Der Präſident erklärt, er werde
dieſer Forderung entſprechen. Einſtweilen wird das Zeugen
verhör fortgeſetzt.
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